

Baukultur im Alten Land – Wege in die Zukunft
Eine Qualitätsinitiative des Forums BauKulturLand zwischen Elbe und Weser e.V. 
Unter dem Motto „Baukultur im Alten Land – Wege in die Zukunft“ referierten am 19.8.2025 in Grünendeich im historischen Gebäude „Zur schönen Fernsicht“ im Rahmen einer öffentlichen Informations- und Diskussionsveranstaltung 4 Bürgermeister und eine Bürgermeisterin in kurzen Statements über aktuell angedachte planerische Weiterentwicklungen ihrer Ortschaften. Die gut besuchte Veranstaltung  sollte die Bevölkerung frühzeitig in laufende Überlegungen einbinden und allen Beteiligten den Blick über den (nachbarschaftlichen) „Tellerrand“ ermöglichen. Eine anschließende Frage- und Diskussionsrunde, moderiert durch Kersten Schröder-Doms, Vorstandsmitglied im Verein Forum BauKulturLand und ehemaliger Stadtbaurat der Stadt Stade, ermöglichte weitere Aufklärungen zu Inhalten und Vorgehensweisen einzelner Projekte.
Nikolai Müller, der Bürgermeister von Grünendeich teilte für seine Gemeinde mit, dass es hier nur wenig Siedlungserweiterungspotential gibt und sich Neubaumöglichkeiten fast ausschließlich auf Lückenbebauungen beschränken. Ein von der Firma Viebrock aus Harsefeld als Großinvestor angebotenes Siedlungsprojekt mit Häusern nach dem firmeneigenen „Smart City“ Modell wurde bereits im Vorfeld durch eine Bürgerinitiative ausgebremst, so dass sich die Firma zurückzog. Der Bürgermeister bedauerte dies, da man noch gar nicht in vertiefende Überlegungen eingetaucht war und somit auch eine potentielle Chance für den Ort vertan wurde. Durch den Denkmalschutz sind desweiteren diverse Gebäude mit Schwierigkeiten bei der Nutzungsfindung behaftet, was auch eine Verkaufshürde darstellt. Die planerisch anstehende Elbdeicherhöhung und deren Folgen, z.B. für die Deichabstände, fordern schon jetzt das Aushandeln von Kompromissen für die Zukunft und die Baukultur im Ort. Die Probleme müssen gemeinschaftlich angegangen und gelöst werden. Nikolai Müller zitiert hierzu:
„Baukultur sind nicht nur Mauern und Dächer, sondern auch die Art und Weisen, wie wir miteinander leben.“
Dirk Thobaben, Bürgermeister von Hollern-Twielenfleth, erläuterte die Vorgehensweise bei der Planentwicklung für das neue Wohnquartier Familienhof Blütendiek direkt am Elbdeich. Nachdem die Grundstückseigentümer einen städtebaulichen Investoren-Vorentwurf der Firma Lindemann aus Stade zur Beratung in den Gemeinderat eingebracht hatten, wurde beschlossen den Vorentwurf unter fachlicher Begleitung des Forums BauKulturLand im Rahmen eines Workshops einer neutralen und unabhängigen Qualitätsanalyse zu unterziehen. Herausgearbeitete Fragestellungen zu Verbesserungsmöglichkeiten wurden dann in einem zweiten durch das Forum begleiteten Workshop mit über 20 Teilnehmern aus dem Ort in 4 Arbeitsgruppen mit Hilfe von kleinen Modellhäuschen alternative Entwurfsansätze erarbeitet. Sie brachten vor allem eine deutliche Verbesserung der Gebietserschließung durch die Trennung des Fahr- und Fußgängerverkehrs und damit auch der Freiraumgestaltung zwischen den Gebäuden. Die hiernach erfolgte Überarbeitung des Vorentwurfs durch den Investor erreichte eine bemerkenswerte Steigerung der Gesamtqualität. 
Die frühzeitige Einschaltung der neutralen fachlichen Beratung und die  Integration interessierter Bürger können als beispielhaft für eine sinnvolle Vorgehensweise bei kommunalen Planungen betrachtet werden.
Sonja Zinke berichtete als Bürgermeisterin der Gemeinde Steinkirchen mit Bezug auf das Vorranggebiet „Kulturelles Sachgut“ im Regionalen Raumordnungsprogramm (RROP) des Landkreises Stade über Schwierigkeiten für die Zukunftsplanungen der Kommune. Probleme bereiten die Energiewende, besonders PV-Pflicht, Solar- und Windkraftausbau, Südlink-Trasse, zeitgenössische Wohnansprüche 


(Flächendruck) etc.. Diese stehen häufig im Gegensatz zu Denkmalschutz, Gestaltungs- und Erhaltungssatzung und dem regionalen Wunsch das Alte Land zur Anerkennung  als Weltkulturerbe zu beantragen. Es erfolgen zwangsläufig Kompromisse zwischen Bewahrung und Verhinderung, z.B. durch Überarbeitung der örtlichen Gestaltungssatzung bezüglich des Umgangs mit Fotovoltaik und Solarthermie auf Dächern. Sollte der Status Sachgut Kultur aufgehoben werden? Wie hält das Alte Land noch seinen besonderen Status? Fördertöpfe könnten hier weiterhelfen. Es bedarf aber auch des Augenmaßes der kommunalen Eigenentwicklung für die Zukunft. Nachvollziehbarkeit und Vergleichbarkeit sind besonders wichtig.
Frühzeitige Unterstützung durch neutrale und unabhängige, nicht auftragsbezogene Fachleute, wie z.B. die Vertreter*innen des Forums BauKulturLand können hierbei wertvolle Hilfe leisten.
Marco Hartlef, Bürgermeister von Guderhandviertel, plädierte in seiner Gemeinde für die Erweiterung eines bestehenden Wohngebiets über einen angrenzenden Sportplatz, zur Vermeidung eines komplett separaten Baugebiets. In der Gemeinde besteht Bedarf an kleineren Wohnungen, speziell für Senioren, die ihre zwischenzeitlich durch Veränderungen im Familienzyklus für die wenigen im Haus verbliebenen Menschen zu großen Wohn- und Gartenflächen gerne aufgeben, aber im Ort verbleiben möchten. Die durch den demografischen Wandel frei werdenden Bestandsbauten sollten an jüngere Generationen weitergegeben und ggf. durch Umbauten neu und optimaler genutzt werden. Um diese Problematik zu bewältigen und adäquate Lösungen für die Integration in den Ort zu finden können längerfristige Planungen erfolgreich sein.
Für eine nachhaltige Lösung dieser Aufgabenstellung will die Gemeinde auch auf externen und neutralen Rat zurückgreifen (Forum BauKulturLand).
Joachim Streckwaldt, Bürgermeister von Mittelnkirchen, wies darauf hin, dass man in der Gemeinde versuchte und versucht den (flachdachgeprägten) Bausünden der 70er Jahre etwas entgegen zu setzen. Die Besonderheit des Ortes liegt dabei in der linearen Hauptausdehnung der Gebäude entlang der Ortsdurchfahrt parallel zum Lühedeich, worauf die Ortsgestaltungssatzung Bezug nimmt. Die Gebäude stehen hier aus Gründen der historischen Parzellierung der Grundstücke im Regelfall giebelständig zur Straße. Allerdings sind bei einzelnen Bauvorhaben „Anpassungen“ erforderlich. Entwicklungsziel des Ortes ist aber das Bauen im Bestand, statt Neubau auf der grünen Wiese. Die Gestaltungssatzung soll dabei helfen den Charakter des Ortes zu bewahren.
Besonders über die Abbildungen einzelner Sanierungs- und Umbaubeispiele aus dem Ort gab es in der anschließenden Diskussion, welche durch Kersten Schröder Doms moderiert wurde, durchaus  unterschiedliche Meinungen. So wurde festgestellt, dass bei einem Gebäude, bei dem der historische Giebel erhalten (damit das dahinter komplett neu errichtete Gebäude nicht nach aktuellem Deichrecht größeren Abstand halten musste) aber letztlich doch gravierend verändert wurde, die Authentizität, wegen der nicht nachvollziehbaren Ortgang- und Fensterdetails, völlig verloren gegangen war. Fast alle Anwesenden zeigten eine ablehnende Haltung zum Ergebnis dieser Sanierung. 
Insofern kann dieses Projekt als  mahnendes Beispiel dafür dienen, dass eine wünschenswerte früh-zeitige Erörterung aller städtebaulichen, deichrechtlichen, bauordnungsrechtlichen, konstruktiven, gestalterischen und denkmalpflegerischen Fragen am „runden Tisch“ unter Beteiligung aller Fachdisziplinen unbedingt stattfinden sollte, um wirklich qualitätsvolle Lösungen zu erreichen.
Darüber hinaus konnten alle Anwesenden wichtige qualitätsfördernde Erkenntnisse für sich und ihre Gemeinden durch diese Veranstaltung mit nach Hause nehmen. Es bleibt zu hoffen, dass diese in den weiteren Planungen der Kommunen Niederschlag finden werden.

